
¥ Herford. In großer Chorbeset-
zung mit 150 Beteiligten, den So-
listen Radka Loudová-Remmler
(Sopran) und Markus Krause
(Bariton) sowie den Thüringer
Symphonikern führt der Müns-
terchor unter Leitung von Kan-
tor Stefan Kagl am Sonntag, 4.
November, 18 Uhr, im Stadt-
park-Schützenhof in Herford
das Chorwerk„Ein deutsches Re-
quiem“ von Johannes Brahms
auf.

Das Werk fällt weit aus dem
Rahmen üblicher Oratorien
und Mess-Kompositionen he-
raus. Es ist nicht am Ablauf der
katholischen Totenmesse orien-
tiert. Statt der lateinischen
wählte Brahms die deutsche
Sprache. Brahms selbst wählte
die Verse aus der Bibel aus. Er
fand Stellen, die in besonderer
Weise für trauernde Menschen
Trost spenden können. Es ist
keine Bitte für den Toten son-
dern Hilfe für die Lebenden und
damit keine Trauermusik in en-
gerem Sinne. Brahms war „Ob-
wohl der Komponist zur Zeit
der Uraufführung gerade erst 35
Jahre alt war, trägt das Werk
doch Züge eines abgeklärten Al-
terswerkes und ist eines der am
meisten verinnerlichten Werke
der gesamten Chorliteratur von
zeitloser Tiefenwirkung“, heißt
es in einer Ankündigung.

DieAufführung hat derMüns-
terchor gemeinsam mit der Kan-
torei Bad Kissingen erarbeitet,
wo sie in gleicher Besetzung be-
reits am 1. November erklingt.
In Herford findet sie wegen der
dortigen defekten Heizung
nicht wie geplant im Münster,
sondern im großen Saal des
Schützenhofes statt.

Die tschechische Sopranistin
Radka Loudová-Remmler hat,
unter anderem in Meiningen,
viele große Opernpartien gesun-
gen; heute ist sie überwiegend
als Konzertsängerin tätig. Mar-
kus Krause, der an der Hoch-
schule für Musik Detmold stu-
dierte, ist ebenfalls als gefragter
Opern- und Liedsänger unter-
wegs. – Karten gibt es im Vorver-
kauf bei der Buchhandlung
Erich Otto, Höckerstraße 6 in
Herford, Tel. (0 52 21) 5 31 79.

¥ Herford (ted). Ein Andreas Hofer und etliche
Künstler aus der Region zeigt das Herforder Mu-
seum MARTa ab Mittwoch, 31. Oktober, 19 Uhr.
Hofer, Jahrgang 1963, ist international anerkannt
Werke des in Berlin lebenden sind in bedeuten-
den Sammlungen zu finden. Seine Kunst findet in

sehr unterschiedlichen Formen Ausdruck. Seinen
Arbeiten werden solche von Künstlern aus der Re-
gion Herford/Bielefeld gegenüber stehen. Sie fol-
gen keinem gemeinsamen Stil. MARTa-Leiter Jan
Hoet will deutlich machen, das tragende Kunst
auch aus der Provinz kommen kann.

VON GISBERT HÄNSEL

¥ Herford. Vereinzelte Bravos
und Standing Ovations, Begeis-
terungspfiffe, vielfüßiges Ge-
trampel, rhythmisches Klat-
schen des ganzen Saals – der
Beifall wollte kein Ende neh-
men. Beifall für die erneut
nahe am Limit musizierende
Nordwestdeutsche Philharmo-
nie (NWD). Beifall für Andris
Nelsons, den Mann am Pult,
der immer mehr zum Glücks-
fall für das Orchester und die
Musikwelt in Ostwestfalen-
Lippe wird. Beifall für einen
großen Musikabend.

Zum zweiten Mal in dieser Sai-
son spielte die Nordwestdeut-
sche Philharmonie unter ihrem
Chefdirigenten. Zum zweiten
Mal ließen Orchester und Diri-
gent mitBruckners 3. Sinfonie ei-
nes der großen sinfonischen
Werke der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts zum umjubelten
Erlebnis werden.

Zunächstaber erklangen Dvo-
ráks „Biblische Lieder“. Selten in
der Orchesterfassung zu hören,
doch nicht minder beeindru-
ckendes sakrales Vorspiel zum
monumentalen Hauptwerk des
Abends, das die zeitlebens domi-
nierende tiefe Frömmigkeit sei-
nes Schöpfers nie leugnet. Dvo-
ráks zehn „Biblische Lieder“
sind über weite Strecken im Or-
chestersatz schmucklos, in der
Singstimme schlicht und aske-
tisch gehaltene Gesänge, die auf
jede vordergründige Rhetorik
verzichten. Nicht singen, beten
solle man sie, forderte Dvorák.
Die NWD und Klaus Mertens
als souveräner Solist hielten sich
an diese Vorgabe.

So gelang eine atmosphären-
starke Darbietung dieser kurzen
Lieder. Mertens, weltweit gefei-
erter Bass-Bariton, verfügt über
eine entsprechende stimmliche
Ausdruckspalette, um die sprö-
den Melodielinien und kargen

Tonsymbole mit Leben zu erfül-
len. Staunenswert dabei der Nu-
ancenreichtum seiner Tonge-
bung. Nach dieser Aufführung
bleibt es ein Rätsel, warum diese
herrlichen Lieder fast nie im
Konzertsaal zu hören sind.

Dann Bruckners Dritte (in
der dritten Fassung von 1889) –
ein Gebirge von einer Sinfonie,
dessen Gipfel von den bis an die
Erschöpfungsgrenze gehenden
Musikern der Nordwestdeut-
schen Philharmonie unter An-
dris Nelsons’ fachkundiger Weg-
leitung in ziemlich genau einer
Stundeerklommenwurden. Nel-
sons schien nach dem Motto zu
handeln „In der Ruhe liegt die
Kraft“. So ließ er eine unendli-
che Fülle kostbarer Details mit
Ruhe ausmusizieren, ohne in Be-
häbigkeit zu verfallen.

Sein Bruckner entwickelte
sich mal organisch mal explodie-
rend. Hier wurden Höhepunkte
spannungsgeladen mit gewalti-
gen Steigerungen vorbereitet.
Dort prallten in kontrastschar-
fer Terrassendynamik gewal-
tigste Klangballungen auf zer-
brechlich wirkende Solopassa-
gen. Das war interpretatorische
Gestaltung auf höchstem Ni-
veau, von den Musikern mit ve-
hementer Hingabe und, abgese-
hen von einigen Mini-Schwä-
chenim ersten Satz, mit exzellen-
ter Spielkultur in Szene gesetzt.

Nach solcher Darbietung und
angesichts des bei weitem nicht
ausverkauften Großen Saals im
Stadtpark Schützenhof sei die
Frage erlaubt, wann die Herfor-
der endlich begreifen, welch
großartigen Klangkörper sie da
in ihrer Stadt haben, welch au-
ßergewöhnlicher, international
begehrter Dirigent derzeit (und
noch bis 2010) dieses Orchester
mit seiner Handschrift prägt,
welch musikalische Spitzenleis-
tungen von den Musikern der
Nordwestdeutschen Philharmo-
nieein umsandereMal im Schüt-
zenhof abgeliefert werden.

Münsterchorführt„Ein
deutsches Requiem“ auf

Verlegt in den Stadtpark-Schützenhof

¥ Herford (ted). Die Erinne-
rung war sofort wieder da. Der
Wiener Orgelprofessor Michael
Radulescu hatte beim 1. Interna-
tionalen Herforder Orgelwettbe-
werb vor knapp einem Jahr in ei-
nem Juroren-Konzert seine Visi-
tenkarte in der Kirche St. Ma-
rien Stift Berg in Herford abgege-
ben. Seine hohe Souveränität be-
geisterte damals, die Durchsich-
tigkeit und Sachlichkeit seines
Spiels auch.

Wie damals gab es auch dies-
mal viel von Johann Sebastian
Bach. Die Überlegenheit, Leich-
tigkeit und Übersicht, mit der
Radulescu die drei Stimmen in
den Sätzen der Sonata III d-Moll
(BWV 527) verwob und gleich-
zeitig herausspielte, war beein-
druckend.

Vielleicht hört man in der Ma-
rienkirche nicht auf allen Plät-
zen gleich gut. Diesmal schien es
vor allen in den sehr bewegten

und kräftig registrierten Teilen
der Werke an Durchsichtigkeit
zu fehlen. Vieles verschwamm
leider, so in dem Choralvorspiel
„Wir glauben all an einen Gott“
für Organo pleno (BWV 678),
das Radulescu recht grundtönig
und mit vergleichsweise vielen
Zungenstimmen registriert
hatte.

Radulescu spielte auch eine ei-
gene Komposition, seine Ricer-
cari von 1984, die sich an mittel-

alterlichen musikalischen For-
men orientieren. In „Organa“
dominierten parallelgeführte In-
tervalle, begleitet von einem Or-
gelpunkt im Pedal und einer fi-
gurierten Oberstimme. „Ver-
sus“ wurde von einem umspiel-
ten gehaltenen Ton bestimmt.
Die „Estampie“ ist rhythmisch
bestimmt.

Das Publikum bedankte sich
bei dem Organistenmit viel herz-
lichem Applaus.

¥ Bielefeld (ks). Die Mezzoso-
pranistin Claudia Oddoein Kon-
zert in der Oetkerhalle Bielefeld,
Donnerstag, 15. November, 20
Uhr. Mit dem römischen Tenor
Alessandro Rinella, dem ersten
Geiger des philharmonischen
Orchesters der Mailänder Scala
Carmelo Lorito und dem Pianis-
tenPeter Meiser(Dirigent Städti-
sche Bühnen Münster) werden
Werke von Tartini, Verdi, Puc-
cini, Bizet und Massenet inter-
pretiert. Die Deutsch-Italiene-
rin wurde in Bielefeld geboren.

¥ Herford (rab). „Lass uns
doch Feinde sein“ heißt der erste
Roman Mischael-Sarim Vérol-
lets. Der Autor, bisher vor allem
bekannt als aufstrebender Stern
in der Poetry-Slam-Szene, stellt
sich und sein Buch am Samstag,
3. November, in der Reihe „30
Minuten für die Literatur“ im
Elsbach-Haus, Goebenstraße 3 -
7, vor.

Vérollet, 1981 auf Gibraltar
geboren, ist mehrfacher Teilneh-
mer an den Deutschen Meister-
schaften der Poetry-Slammer
und steht mit seinen skurrilen
Kurzgeschichten beinahe wö-
chentlich auf irgendeiner
Bühne. 2006 wurde er mit dem
Poetry Award seiner Heimat-
stadt Bielefeld ausgezeichnet.

Im November erscheint sein
erster Roman. Zu seinen Vorbil-
dern zählt er P. G. Wodehouse,
Matthew Perry und Monty Py-
thon. Außerdem wird er im
Frühjahr in der zweiten Staffel
des WDR-Poetry-Slam im Fern-
sehen zu sehen sein.

Die Veranstaltung, organi-

siert vom Buchladen „Auslese“
beginnt um 11.30 Uhr im 1.
Stock des Foyers im Elsbach-
haus.

TragendesausderPeripherie

Ruinen: So haben Martin Mühlhoff und Christian Vossiek dieses Foto genannt, das aus der Spannung zwi-
schen dem Neubau im Hintergrund und dem Abrissobjekt vorn lebt.  FOTO: MARTA

¥ Löhne. Unter demTitel „ Con-
certo amoroso“ präsentieren am
Sonntag, 4. November, ab17
Uhr Elisabeth Schwanda (Block-
flöte) und Ulrich Wedemeier
(Laute und Gitarre) in der Chris-
tuskirche Löhne-Obernbeck,
Kirchstraße,die Vielseitigkeit Al-
ter Musik. Sie spielen Werke von
Francesco Mancini, Jacob van
Eyck, J.S.Bach, G.Ph. Telemann
und anderen.

¥ Vlotho. Lieblingslieder für
Alle will Lisa Politt bieten. Am
Mittwoch, 31. Oktober, ist sie in
der Kulturfabrik Vlotho zu Gast
mit ihren Programm „Fuffzich“.
Kennen Sie das? Sie verraten je-
mandem ihr Alter, und man will
es nicht glauben. So geht es Lisa
Politt seit Jahren. Aus therapeuti-
schen Gründen hat sie sich fol-
gende Selbstheilung verordnet:
Jeden Abend tritt sie unter dem
Titel „Fuffzich“ ins Rampen-
licht, nutzt die Zeit der Maske,
um sich gründlich im Spiegel zu

betrachten undstellt dannobjek-
tiv fest: Ja, tatsächlich! Lisa Politt
macht sich an dem Abend auch
dieFreude, die Lieblingslieder ih-
res bisherigen Lebens zu singen:
vonSting bis KarlMoik. Da Gun-
terSchmidt nach Kräftenalles ge-
ben wird (müssen), um den
Abend auch musikalisch anspre-
chend zu gestalten, und Lisa Pol-
itt erklären wird, warum diese
Lieder ihre Lieblingslieder sind,
werden die Zuhörer nach die-
sem Abend keine anderen als
eben diese Lieder hören wollen.

¥ Löhne. Erfolgreich war die
Premieredes Gesangswettbewer-
bers „Sing a Song“ des Sänger-
kreises Nordost-Westfalen. Mit
dem Wettbewerb sollten junge
Sängerinnen und Sänger eine
Chance bekommen. Rund 100
Talente sangen um die Preise.
Unteranderem siegte die Forma-
tion „Bühnenklimbin“ aus Her-
ford und Löhne in ihrer Sparte.
Der Wettbewerb soll wiederholt
werden.

WirktimBrahms-Requiem
mit: Markus Krause (Bass).

Sinfonisches
Gebirge

Philharmonie spielte Bruckner

¥ Enger. Mit einem zusätzli-
chen Termin endet die Auffüh-
rungsreihe von „Gesucht: Widu-
kind“ im Widukind-Museum in
enger. Nach dem verkaufsoffe-
nen Sonntag am 4. November
fällt bis auf Weiteres der letzte
Vorhang. „Möglicherweise wird
es im nächsten Jahr noch mal ei-
nen Termin geben, doch das ist
noch nicht sicher“, sagt Muse-
umsleiterin Regine Krull.

Das Interesse an dem Einper-
sonenstückwar bislang unerwar-
tet hoch. Zu den veröffentlich-
ten Terminen im Veranstal-
tungsprogramm des Widukind-

jahres gab es mehrere zusätzli-
che Sondervorstellungen.
„Nachfragen kommen sowohl
von Schulklassen als auch Einzel-
personen“, erzählt Regine Krull.
Für die Abschlussvorstellung
gibt es noch Karten. Die Auffüh-
rung beginnt um 18 Uhr. Dann
präsentiert Schauspieler Dieter
Grell einen „zerrissenen“ Widu-
kind in der letzten entscheiden-
den Stunde vor seiner Taufe. Be-
reits ab 16.30 Uhr ist das Mu-
seum für die Zuschauer geöff-
net. Kartenreservierungen sind
möglich unter Tel. (0 52 24) 98
00 11 oder 91 09 95.

MusikfürFlöte
undLaute

HerrchensFrauchen
Lisa Politt kommt in die Kulturfabrik Vlotho

Wettbewerb
erfolgreich

¥ Enger. Am Sonntag, 4. No-
vember, werden im Widukind-
Museum Enger Kinder zu For-
schern. Dagmar Höner nimmt
die Sechs- bis Zehnjährigen mit
auf eine Reise in die Vergangen-
heit. Die Gruppe tastet sich auf
einem „Zeitstrahl“ durch die
Jahrhunderte. Der Start ist in
der Gegenwart, dann geht es in
die Kindheit der Großeltern und
zuletzt bis ins frühe Mittelalter.
„Wir werden unter anderem er-

forschen, womit die Kinder da-
mals spielten, was sie aßen und
wiesie sichkleideten“, so dieMu-
seumsführerin. Die Kinderfüh-
rung beginnt um 11 Uhr und en-
det rund eine Stunde später. Die
Eltern können in der Zwischen-
zeit auf eigene Faust das Muse-
ums erkunden oder später ihre
Kinder dort wieder abholen.
Der Eintritt für Kinder beträgt
zwei Euro und für Erwachsene
drei Euro.

VON THOMAS DOHNA

¥ Herford. „Große jüdische
Komponisten und Werke“ war
das Konzert im Studio der Nord-
westdeutschen Philharmonie
überschrieben. Pianist Ilja Frid-
man überraschte zu Beginn mit
Kompositionen von Franz Schu-
bert und Robert Schumann.

Sicher spielt Fridman musika-
lisch überzeugend. Obwohl der
erste Teil des Konzertes an den
Erwartungen so einiger Konzert-
besucher vorbeiging, ging die
erste Stunde mit Werken aus
den „moments musicaux“ und
mit vier Ländlern Schuberts so-
wie der Arabeske und der Toc-
cata Schumanns kurzweilig
vorüber.

Fridman spielt unaufgeregt,
arbeitet Stimmen und und The-
men sicher heraus, bisweilen
glänzt er, wie in Schumanns Toc-
cata mit Virtuosität. Sein An-
schlag ist kultiviert, zurückhal-
tend, knallige Töne bietet er
auch bei Fortissimostellen
nicht, für den bei einigen Tönen
verstimmten Flügel kann er
nicht.

Den zweiten Teil begann Frid-
man fast schon erwartungsge-
mäß mit Liedern ohne Worte
von Felix Mendelsohn Bar-
tholdy. Der Komponist stammt

aus einer jüdischen Bankiersfa-
milie. Seine Werke waren durch
ein Aufführungsverbot wäh-
rend der Nazi-Diktatur nach
dem zweiten Weltkrieg fast in
Vergessenheit geraten. Auch
hier führte Fridman solide aus.

Aus dem Oeuvre des zwar als
Weltklassepianist bekannten,
als Komponist aber eher unbe-
kannten Anton Rubinstein hatte
Fridman drei Stücke ausge-
wählt. Das erste, die Melodie
F-Dur, ist ein sehr bekannte me-
lodisches Salonstück. Rubin-
steins Mazurka d-moll erinnert
an eine modernisierte Mazurka
Frédéric Chopins, und auch
seine Konzert-Etude C-Dur ist
recht oft zu hören. Fridman
spielte das alles nicht ohne
Charme.

Julius Engel (1868-1927) ist
ein fast völlig unbekannter Kom-
ponist. Von ihm führte Fridman
eine Jüdische Melodie und ei-
nen Jüdischen Tanz auf, bei des
Miniaturen, die mit den Mitteln
der musikalischen Romantik in
der traditionellen Musik gefun-
denes Material verarbeitet.

Elegantund zurückhaltendin-
terpretierte Friedmann drei Prä-
ludiendes amerikanischen Kom-
ponisten George Gershwins.
Das Publikum dankte dem Pia-
nisten mit viel Applaus.

Wirktmit: Radka Loudová-
Remmler (Sopran)

EinSouveränanderOrgel
Michael Radulescu spielte in St. Marien Stift Berg in Herford

„Widukind“zumletztenMal
4. November in Enger

Reise indieVergangenheit
Führung für Kinder im Widukind-Museum

Poet: Mischael-Sarim Vérollet
liest am Samstag.   FOTO: RALF BITTNER

Konzertmit
ClaudiaOddo

Romantischesaus
jüdischenHänden

Ilja Fridman spielte im Studio der NWD

Slam-Poet
undRomancier

30 Minuten für Mischael-Sarim Vérollet im Elsbach
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